
Geschäftsmodell, zu seinem Prinzip von
Geben und Nehmen.

In Banyuls-sur-Mer treffen die Pyre -
näen und das Mittelmeer aufeinander. An
den Steilhängen wird der Banyuls ange-
baut, ein Süßwein, der hervorragend zu
einem Stück Pastete passt. Viele Einhei-
mische kennen „Monfräd“, er sei ein
freundlicher Nachbar, aber oft unterwegs.

Dennoch sind Schmidts Immobilien in
Banyuls-sur-Mer des Öfteren bewohnt.
Nicht nur Olaf Glaeseker hat dort häufig
Urlaub gemacht, was nun die Staatsan-
waltschaft als mögliche Bestechung wer-
tet. Auch andere Geschäftspartner ver-
brachten in dem Ort die schönsten Wo-
chen im Jahr. Vertreter aus der Spitze der
Aareal-Bank etwa, mit der Schmidt in
Wiesbaden zweimal den „Hessen-Salon“
veranstaltete, sollen dort gesehen worden
sein. Bestätigen möchte das Finanzunter-
nehmen die Reisen allerdings nicht.

Auch Thomas Ellerbeck, zuständig für
die Konzernkommunikation bei Voda -
fone, hat sich schon in einem Schmidt-
Domizil entspannt. Der Konzern war mit
seiner Vodafone-Night jahrelang einer
der besten Kunden des Event-Gurus.
Eller beck betont allerdings, dass es bei
seinen kurzen Reisen um dienstliche Din-
ge ging, die „erwartete Veränderung des
Konzepts der Vodafone-Night“.

Zum Kreis der deutschen Feriengäste
zählt zudem Maximilian Schöberl, Spre-
cher des BMW-Konzerns. Dreimal habe
er mit seiner Familie dort einen Gratis-
Urlaub verbracht, der aber „rein privater
Natur“ gewesen sei. Ein Zusammenhang
mit den 50000 Euro, die BMW in zwei
Wahlpartys von Schmidt investierte, und
mit der Zusage, den Dialog NRW-Bayern
zu sponsern, gebe es nicht. Dabei wäre
Schöberls Frau beinahe selber Mitarbei-
terin von Schmidt geworden. Die Haus-
frau entwickelte 2008 eine siebenseitige
Ideenskizze für Event-Konzepte. Geld sei
für das Werk allerdings nie geflossen, ver-
sichert Schöberl.

Auch für den Einlader Schmidt sind
solche Verquickungen kein Problem,
schließlich beruhe alles auf langjähriger
Freundschaft. Natürlich habe Glaeseker
bei ihm umsonst Urlaub gemacht. „Zwei-
mal bin ich mit dem Olaf sogar im Auto-
reisezug in den Süden gefahren, weil des-
sen Ehefrau Angst vorm Fliegen hat. Wir
drei in einem Liegeabteil. Das macht man
nur, wenn man sich richtig kennt.“

Schmidt hat sich „nichts vorzuwerfen“,
hat ein „reines Gewissen“. Das ist sein
Gefühl am vergangenen Dienstag. Er wer-
de weitermachen, es müsse aber nicht
mehr Deutschland sein. „Ich entwickele
ständig neue Kommunikationsformate“,
sagt Schmidt und wirkt plötzlich wieder
kämpferisch. „Sie glauben doch gar nicht,
was bei mir oben im Kopf los ist. Ich bin
kreativ ohne Ende.“

SVEN BECKER, MICHAEL FRÖHLINGSDORF

Kaum hatte Peter Ramsauer die Er-
nennungsurkunde als Bundesver-
kehrsminister in den Händen,

sprach er in Personalangelegenheiten ein
Machtwort. „Ich habe andere Vorstellun-
gen als meine Vorgänger“, erklärte der
Minister. Wenn er das Personal in seinem
Ressort nicht auswechseln dürfe, dann
„hätte man sich doch gleich die Wahlen
sparen können“.

Zwei Jahre später ist die verkehrspo -
litische Bilanz des Ministers allenfalls
durchwachsen. Die Reform der Bahn
kommt nicht voran, zum umstrittenen
Bauprojekt der Republik „Stuttgart 21“
schwieg der Minister lieber, die Sache war
ihm zu heikel. Aber in Sachen Personal
hat er Wort gehalten. 

Erst besetzte er fast die
gesamte Spitze des Hauses
mit Getreuen, nun läuft
Phase II seines Plans: Auch
die Stellen der Unterabtei-
lungsleiter sollen mit Partei-
soldaten besetzt werden.
Denn sie bilden das Rück-
grat jedes Ministeriums. Im
Gegensatz zur politischen
Leitungsebene sind Unter-
abteilungsleiter auch nach
einem Regierungswechsel
nicht einfach auswechsel-
bar – sie liegen außerhalb
der politischen „Todeszo-
ne“, wie es im Beamtenjar-
gon heißt. 

Ramsauers Personalum-
bau stellt alles in den Schat-
ten, was bisher in dem
Haus und in anderen Res-
sorts geschehen ist. Dass
Minister den Abdruck ihrer
Parteizugehörigkeit hinter-
lassen, ist nichts Neues, ge-
rade im Verkehrsressort.
Als 1998 nach 16 Jahren
Unionsherrschaft Rot-Grün
die Regierung übernahm,
versorgte der neue Minister
Franz Müntefering groß -
zügig treue Genossen. Ent-
wicklungsminister Dirk Nie-
bel ist gerade damit be-
schäftigt, Parteifreunde von
der FDP, die bang auf die
Zukunft der Liberalen bli-

cken, mit Beamtenposten zu versorgen.
Ramsauers Mission ist ähnlich, aber nach-
haltiger. Als Beute ist das Verkehrsressort
besonders begehrt, werden hier doch Jahr
um Jahr Milliarden für Straßenbau und
Schiene verteilt.

Amtsinhaber ohne Unionsparteibuch
haben schlechte Karten. Drei von ihnen
mussten 2011 ihren Posten räumen.

Einer der Nutznießer ist Birgitta Wor-
ringen. Nach Ramsauers Amtsantritt stieg
sie als Leiterin des Kabinettsreferats ins
Ministerium ein und wurde mit Blitzge-
schwindigkeit in nur 18 Monaten im
Herbst 2011 Unterabteilungsleiterin. Bald
steht ein Sprung auf die Besoldungsgrup-
pe B 6 an: Dann verdient sie rund 8200
Euro brutto im Monat. 

Worringen ist zwar kei -
ne Novizin in der Ver  kehrs -
politik. Zuletzt hat sie den
derzeitigen Innenminister
Hans-Peter Friedrich (CSU)
in der Unionsfraktion ver-
kehrspolitisch beraten.
Doch ihre eigentliche Qua-
lifikation ist ihre langjäh -
rige Karriere im Schlepp -
 tau von Unionsspitzenpoli-
tikern. Der Weg führte sie
schon einmal ins Verkehrs-
ressort, unter dem heutigen
Autolobbyisten Matthias
Wissmann. 

Karriere unter Ramsauer
machte auch einer, dessen
Laufbahn eigentlich schon
zu Ende war: Guido Zielke.
Er hatte einst unter dem
CSU-Bauminister Eduard
Oswald gedient. Ramsauer
berief ihn zunächst zum
Leiter der Gemeinsamen
Geschäftsstelle Elektromo-
bilität. 18 Monate später
stand auch für Zielke der
große Karrieresprung an.
Er wurde Unterabteilungs-
leiter für Straßenbaupolitik.
Die Beförderung folgt stra-
tegischem Kalkül. Zielke ar-
beitet Josef Kunz zu, einem
Abteilungsleiter, den Ram -
sauer ausnahmsweise nicht
ausgewechselt hat. Jetzt hat
er einen Aufpasser. 
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Begehrte Beute
Verkehrsminister Ramsauer baut sein Haus in aller Stille zu einer

Hochburg der CSU um. Parteifreunde werden im 
Eilverfahren befördert, mitunter in beamtenrechtlicher Grauzone. 

Zielke

Scheurle

Breitfuß-Renner

Görrissen

Aufsteiger
Nachhaltige Mission 
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Im Haus sorgte die Besetzung aus meh-
reren Gründen für Aufsehen. So fragten
sich die Fachbeamten, warum Zielkes
Vorgänger Stefan Strick von seinem Pos-
ten nach kurzer Zeit in die Bundesanstalt
für Straßenwesen wechselte. Zudem hatte
sich Zielke früher nicht gerade für höhere
Posten empfohlen.

Unter Ramsauers Vorgänger Wolfgang
Tiefensee (SPD) leitete Zielke das unbe-
deutende Referat Fahrradverkehr. Ein
Aufstieg zum Unterabteilungsleiter kam
für die damalige Hausspitze und die Per-
sonalabteilung nicht in Frage. Grund da-
für waren neben fachlicher Bedenken
nicht geklärte Vorwürfe zu einem frag-
würdigen Immobiliengeschäft. 

Ramsauers schützende Hand genießt
auch eine Familie, die schon lange in den
Diensten der CSU steht – die Basteks. Sa-
bine Bastek, eine langjährige Mitarbeite-
rin der CSU-Minister Michael Glos und
Karl-Theodor zu Guttenberg, wurde nach
dessen Rücktritt mit dem Job als Beauf-
tragte für traumatisierte Soldaten ver-
sorgt. Ihr Mann Dieter war Oberamtsrat,
als Ramsauer Minister wurde. 

Sofort nach Amtsübernahme machte
ihn Ramsauer mit Hilfe des Paragrafen
27 der Bundeslaufbahnverordnung zum
Regierungsrat. Die Klausel regelt den so-
genannten erleichterten Aufstieg. Geht
es nach Ramsauer, ist Basteks Karriere
noch nicht zu Ende, er soll Regierungsdi-
rektor werden. Der Grund dafür, dass er
sich noch nicht mit dem höher dotierten
Titel schmücken darf, ist die Anstandsfrist
von einem Jahr, die laut Verordnung zwi-
schen zwei Beförderungen liegen muss.  

Basteks rasanter Aufstieg hängt vor al-
lem damit zusammen, dass er zum Kü-

chenkabinett des Ministers gehört.  Der
verschworene Kreis regelt alle wichtigen
Fragen, teilweise sogar an den Staatsse-
kretären vorbei. Ähnlich mächtig ist sonst
nur die Leitungsabteilung, die Ramsauer
bei Amtsantritt neu geschaffen hat. Ihr
steht einer der engsten Vertrauten des Mi-
nisters vor – Karl-Heinz Görrissen, der
schon Ramsauers Büro leitete, als er noch
Chef der CSU-Landesgruppe war. 

Auch in der neuen Abteilung galten
die althergebrachten Grundsätze des
 Beamtenrechts schnell nichts mehr. So
wurde Birgit Breitfuß-Renner, eine enge
Mitarbeiterin Ramsauers in der Landes-
gruppe, nach dem Regierungswechsel
 Beamtin auf Lebenszeit in seinem neuen
Ministerium. Da das ohne Ausschreibung
geschah, sprechen Ministeriale von einer
Beförderung durch „Handauflegen“. Das
Ministerium sieht darin keinen Regelver-
stoß. „Sensible Aufgabenstellungen“ ins-
besondere im Leitungsbereich erforder-
ten „nicht immer eine Ausschreibung“. 

Normalerweise führt eine solche Per-
sonalpolitik nach Gutsherrenart zu einem
Aufschrei des Personalrats. Doch Ram -
sauer fand für das Problem eine elegante
Lösung. Der Vorsitzende der Personal-
vertretung ist ein Freund der Union,
Oberamtsrat Dieter Raasch. Altersbe-
dingt müsste Raasch schon im Ruhestand
sein. Doch Ramsauer verlängerte sein Ar-
beitsverhältnis bis zu den nächsten Per-
sonalratswahlen im April dieses Jahres.
Ministeriale vermuten, dass dies mit wich-
tigen Personalentscheidungen zusammen-
hängt, die Ramsauer noch bis zum Früh-
jahr unter Dach und Fach bringen will.

Stutzig macht auch, dass Raasch in den
letzten zwei Jahren offenbar gleich zwei-

mal eine sogenannte Leistungsprämie in
Höhe von 3000 Euro erhalten haben soll.
Rechtlich wäre das bedenklich, denn nach
den Regeln, die das Innenministerium
2002 erlassen hat, können Beamte für ihre
Arbeit als Personalrat in der Regel keine
Leistungsprämie erhalten. So soll verhin-
dert werden, dass ihr Wohlverhalten ge-
genüber der Hausspitze erkauft wird. 

Das Ministerium will sich zu den um-
strittenen Fällen nicht äußern und ver-
weist auf die Persönlichkeitsrechte der
Mitarbeiter. Es räumt jedoch ein, dass es
eine Leistungsprämie auch für Personal-
räte geben könne, zum Beispiel für eine
„aktive und kreative Beteiligung an Pro-
jektgruppen“.

Der Opposition reicht diese Antwort
nicht. „Ramsauer führt sein Haus wie
eine CSU-Bezirksgeschäftsstelle“, sagt
der grüne Verkehrsexperte Anton Hofrei-
ter. „Man hat den Eindruck, dass sich hier
einer den Staat zur Beute macht.“ Die
Sozialdemokraten machen ebenfalls mo-
bil. „Auch früher sind Leute mit Partei-
buch ins Ministerium geholt worden, ent-
scheidend war aber die Qualifikation“,
sagt der verkehrspolitische Sprecher der
SPD-Bundestagsfraktion, Sören Bartol.
„Das war aber in keiner Weise vergleich-
bar mit der Art, wie Ramsauer das Haus
auf CSU-Linie bringt.“

Die SPD machte Ramsauers Personal-
politik vor wenigen Monaten zum Thema
einer Kleinen Anfrage an die Bundesre-
gierung. Ramsauers Auskunft war denk-
bar knapp. „Personalentwicklung und
Personaleinsatz sind nicht Gegenstand
der parlamentarischen Kontrolle“, ließ
der Minister erklären.  Ramsauer begrün-
dete seine Haltung mit der Rechtspre-
chung des Bundesverfassungsgerichts.

Doch diese Auffassung ist fragwürdig.
In einem Gutachten vom 5. Januar
kommt der wissenschaftliche Dienst  des
Bundestags zu dem Ergebnis, dass Ram -
sauer antworten muss. Die Bundesregie-
rung könne sich „nicht grundsätzlich auf
den Kernbereich exekutiver Eigenverant-
wortung zurückziehen“, heißt es.

Die SPD erwägt nun, Bundestagspräsi-
dent Norbert Lammert einzuschalten. Er
soll Ramsauer zwingen, die Fragen wahr-
heitsgemäß zu beantworten.

Ramsauer ficht das nicht an. Geht es
nach dem Minister, dreht sich das Beset-
zungskarussell in seinem Amtsbereich
munter weiter.  Neuester Fall: Klaus-Die-
ter Scheurle, Ramsauers Bahn-Staatsse-
kretär, soll den schwierigen Führungs -
posten bei der Deutschen Flugsicherung
übernehmen. Der Karrieresprung würde
nicht nur einen weiteren Getreuen Ram -
sauers an eine Schaltstelle bringen. Er
wäre für Scheurle auch mit einem für Be-
amte unüblichen Einkommensplus ver-
bunden. Der jetzige Chef der Flugsiche-
rung verdient immerhin 436000 Euro.

PETER MÜLLER, ANDREAS WASSERMANN
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Unionsmann Ramsauer: Personalpolitik nach Gutsherrenart


